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Der Krieg.
, Amtliche Tagesberichte.

WTB. Großes Hauptquartier. 18. Febr.
(Amtlich.) .

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die gestern gemeldeten feindlichen An-

> griffsversuche dauerten mit gleicher Erfolg¬
losigkeit an: An der Straße Arras - Lille
find die Kämpfe um ein kleines Stück un¬
serer Gräben, in das der Feind vorgestern
eingedrungen war, noch im Gange.

Die Zahl der nordöstlich Reims  gestern
von uns gemachten Gefangenen hat sich
noch erhöht, die Franzosen haben hier auch

\ besonders starke, blutige Verluste erlitten:
sie verzichten aus weitere Vorstöße.

In der Champagne,  nördlich Perthes
wird noch gekämpft, östlich davon sind die
Franzosen unter schweren Verlusten
zurückgeschlagen, sie halten sich nur noch
aus wenigen kurzen Stellen unserer vor-

ßdersten Gräben. Die gestern gemeldete
'-Zahl an Gefangenen ist aus 11 Offi¬
ziere , 785 Mann gestiegen.

1 Zu einem vollen Mißerfolg führten auch
Angriffe gegen unsere Stellungen bei Bau -
reuilles -Vauquois (östlich des Ar-
gonnenwaldes) und östlich Verdun.

Die am 13. Februar von uns genom¬
mene Höhe 365 und der Ort Norroy (nord¬
östlich Pont-a-Mousion) sind von uns nach
gründlicher Zerstörung der französischen Be¬
festigungsanlagenwieder geräumt worden.
Einen Versuch, diese Stellungen mit Waf¬
fengewalt wieder zu gewinnen , hat der

Zerli Feind nicht gemacht. Sonstnichts Wesentliches.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Bei Tauro ggen  und im Gebiete nord-

rjj westlich von lSrodno dauern die Versol-
^gungsgefechte noch an.

Die bei Kolno  geschlagene feindliche
Kolonne ist nördlich Lomza von frischen
Truppen ausgenommenworden, der Feind
wird erneut angegriffen.

Die Kämpfe bei Plock -Racionz  sind
zu unseren Gunsten entschieden: es sind
brsher 3000 Gefangene gemacht.

3tei« sS Üblich der Weichsel nichts

^ ^ Kriegsbeute der Kämpfe an der

l Jsv & ' gga!  aas crmt
»' kW GW » , tt GMM «NS
J  fibtt 100 WWmmMe.
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-nun». Xumwogen,  Scheinwerfer und un-
z ynge beladene und bespannte Fahrzeuge.
QnfciÜ!.* xcin« weiteren Erhöhung dieser
Zahlen darf gerechnet werden.

Oberste Heeresleitung.

(Amtlich) Hauptquartier. 19. Febr.

Westlicher Kriegsschauplatz.
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unverwundet zu Befangenen.

Samstag , den 20. Februar ISIS
östlich Verdun,  bei Eombres, wurden

die Franzosen nach anfänglichem Erfolg un¬
ter schweren Verlusten zurückge-
sch lagen.

In den Vogesen  erstürmten wir die
Höhe 609 südlich Lusse und eroberten zwei
Maschinengewehre.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Tauroggen  wurden gestern von uns

geno mmen.  Die Derfolgungskämpfenord¬
westlich Grodno und nördlich Suchawola
stehen vor ihrem Abschluß.

Der Kamps nordwestlich Kolno  dauert
noch an.

Südlich Myszyniec  warfen wir die
Russen aus einigen Orten.

In Polen  nördlich der Weichsel fanden
beiderseits der Wkra, östlichen Racionz
kleinere Zusammenstöße statt.

Aus Polen  südlich der Weichsel nichts
Neues.

Oberste Heeresleitung.
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* Basel , 18. Februar. (Ttr. Bln.) Die
„Baseler Nachrichten" melden aus Tokio  vom
17. Febr.: Unter dem Vorsitz des Grafen
Okuma  bildete sich eine Liga zum Frie-
densschluß mit Deutschland.
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Aus schwedischen und norwegischen Häfen
geht in den nächsten Tagen kein Schiff nach
England ab. Die Mannschaften solcher Schiffe
die abfahren sollten, streiken, da sie sich nicht
in die auf der Nordsee lauernde Gefahr be¬
geben wollen.

Eine Ruhmestat der Auslanddeutschen.
Einen herrlichen Beweis, wie die Deutschen

jenseits des Ozeans ihres alten Vaterlandes
in schwerer Zeit gedenken, gibt uns die deut¬
sche Kolonie in Mexiko, die trotz der politischen
Wirren und der schwierigen wirtschaftlichen
Verhältnisse in Mexiko zur Unterstützung der
in Deutschland durch den Krieg in Not Ge¬
ratenen eine erfolgreiche Sammlung veranstal¬
tet hat . Als erster Teilbetrag dieser „Spende
der Deutschen Mexikos zur Linderung der
Kriegsnot im Vaterlande " sind durch die Deutsch-
Südamerikanische Bank dem Reichskanzler
85977,50 Mk . zur Verfügung gestellt worden.

Die so bekundete Opferfreudigkeit und
Vaterlandsliebe wird dazu beitragen, den durch
die Leiden des Krieges Betroffenen wirksame
Hilfe zu teil werden zu lassen.

Lokales und Vermischtes.
Z Cambsrg , 20. Februar . Privatpäcke-

reien nach dem Feldh eer  im Einzelgewicht
bis 10 kg. sind vom 22. Februar ab bis auf
weiteres dauernd zur Annahme durch die Post
zugelassen. Bor dem genannten Tage ab,
werden Pakete an die im Felde stehenden
Truppen nur noch auf dem Wege über die
Militär -Paketdepots angenommen und beför¬
dert. Alle sonstigen Befördernngsarten insbe¬
sondere auch die durch die Ersatztruppenteile
werden aufgehoben. Größere Güter im Ge¬
wichte von über 10 kg. bis 50 kg. sind bei
den Eisenbahn-, Eilgut- und Güterabfertigungen
abzuliefern. Für die Truppen auf dem öst¬
lichen  Kriegsschauplatz können vorläufig Pri¬
vatpakete nicht angenommen werden. Der
Zeitpunkt hierfür wird noch bekannt gegeben
werden.

8 Eammberg , 20. Februar . Die General¬
versammlung des hiesigen Obst- und Garten-
bau -Bereins findet nächsten Sonntag, den 21.
des Mts ., im Lokale „Nassauer Hof" dahier
statt. Herr Kreisobstbautechniker Deußer wird
einen Bortrag über „Gemüsebau in der Kriegs¬
zeit" halten. Das das Thema ein äußerst

zeitgemäßes ist, so dürfte der Besuch des Vor¬
trages nur zu empfehlen sein. Der Vorstand
des Obst- und Gartenbau -Vereins richtet da¬
rum an seine Mitglieder die dringende Bitte
möglichst vollzählig der Versammlung beiwoh¬
nen zu wollen. Gleichzeitig gibt er bekannt
daß es sehr wünschenswert ist, wenn auch die
Damen Eambergs , sowie Nichtmitgliederdem
Bortrage des Herrn Deußer beiwohnen und
ladet er diese hiermit freundlichst ein. Am
Mittwoch - den 17. Februar - waren
es 20 Jahre , seitdem der Obst- und Garten¬
bau-Verein dahier ins Leben getreten ist.

8 Dombach, 20. Februar . Die Eheleute
Christan Dannewitz und Frau Maria Anna
geb. Rauch, feiern heute das Fest der silbernen
Hochzeit.

* Limburg, 18. Februar. Gestern nach¬
mittag kurz nach 4 Uhr verstarb  nach langem
Leiden Ggmn asi aldirek tor Karl Beck¬
mann.

* Aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden,
20. Febr . Die Maul - und Klauenseuche im
Regierungsbezirk Wiesbaden ist im Zurück¬
gehen begriffen. Am 9. Februar waren wie¬
der seuchenfrei die Kreise Limburg , Untertau¬
nus und Westerburg. Im Unterwesterwald
ist sie in Grenzhausen, im Obertaunus in Nie-
derhöchstadt ausgebrochen, im Kreise Höchst
sind Zeilsheim und Soden nur verseucht. Im
Rheingaukreis herrscht sie nur noch in Ostrich.
Im Unterlahnkreis , St . Goarshausen und
Wiesbaden-Land ist der vorwöchige Stand,
nur daß die Seuche in Eddersheim erloschen
ist. Ferner ist noch verseucht der Kreis Frankfurt.

Zu unserer Rüstung gegenüber den Fein¬
den, zu den wichtigsten Vorbedingungen un¬
seres Sieges gehört das Vorhandensein der
zur Volksernährung nötigen Brotmengen . Der
Konsument ist in dieser schweren Zeit nur zu
leicht geneigt, wenn er von der Ernährungs¬
frage im Kriege hört , an die Preise zu denken
zu denen er die Nahrungsmittel erhält , an den
Gewinn, den möglicherweise einzelne Kreise
aus höheren Preisen ziehen und dergleichen.
Wenn aber der Krieg lange lauert , wenn das
Ziel „Durchhaltens" erreicht werden soll, dann
kann es sein, daß Zeiten kommen, in denen
das deutsche Volk nicht mehr fragen wird : zu
welchen Preisen bekommen wir das Brot,
sondern: bekommen wir es überhaupt in den¬
jenigen Mengen, an deren Verbrauch wir ge¬
wöhnt sind? Es gilt, schon jetzt Vorsorge zu
treffen für unvorhergesehene Fälle . Ts gilt
gerüstet zu sein: es heißt sparen . Viele meinen
was der einzelne an Brot spare, habe keine
Bedeutung, wenn es nicht gleichzeitig alle
täten: damit es schließlich alle tun , müssen
aber einzelne anfangen . Tausende von Gold¬
stücken sind durch die vaterländische Besinnung
Einzelner in die Reichsbank geflossen und haben
unsere finanzielle Kriegsbereitschaft erhöht. Ge¬
rade das Beispiel des Einzelnen ist nötig;
niemand halte sich für zu gering , um durch
sein Beispiel weiter zu wirken . Wir müssen
mit unserm Brote sparen und gerade an den
Einzelnen richtet das Vaterland , richten die¬
jenigen Volkswirte, die einen Einblick in un¬
sere Ernährungsfräge während des Krieges
gewonnen haben, den Mahnruf : spart , wo
und wie Ihr könnt, am Brote . Betrachtet das
Brot als Volksgut , betrachtet es als unsere
Waffen, als unsere Widerstandskraft . Wer
sich heute einschränkt, wird gerüstet sein für
Zeiten etwaiger Knappheit und die Allgemein¬
heit wird ihm dadurch danken , daß sie ihm
in schweren Zeiten zu dem Brote verhilft , das
er für sie heute gespart hat.

* Die Stiesel werden teurer. Der Ver¬
band der Deutschen Schuh - und Schäfte¬
fabrikanten  schreibt uns : „Die Schuhin¬
dustrie kann seit Monaten Bodenleder wenn
überhaupt, wegen des außerordentlich großen
Bedarfs der Heeresverwaltung nur zu enorm
gestei gerte n Preisen  kaufen . Diese Preise
schließen eine Rentablität völlig aus und sind
für den Schuhfabrikanten direkt verlustbringend.
Nur zu einem kleineren Teil wurden die fort¬
währenden Preiserhöhungen für Sohlenleder
durch die Preiserhöhungen für Schuhwaren
eingebracht. Ein völliger Ausgleich zwischen
Leder- und Schuhpreisen ist bis jetzt noch nicht
erfolgt. Allein die so eminent gestiegenen

37. Jahrgang
Bodenlederpreisen, also ohne jede Berücksich¬
tigung der auch für Oberleder eingetretene»
Preiserhöhungen , bedingen etwa 5 bis 7
Mark Mehrkosten  bei einem einzige»
Paar Herrenftiefel."

* Kleinkrieg gegen England durch die
Jugend . Auch die deutsche Jugend verab¬
scheut mit dem ihr eigenen natürlichen Gefühl
den Engländer als den Urheber des gegen¬
wärtigen grauenhaften Krieges am meisten.
Es ist der Jugend eine freudige nationale
Pflicht, den Engländer im wirtschaftlichen Klein¬
krieg nach ihren Kräften dadurch zu bekämpfe»
daß sie allen englischen Federn den Krieg er¬
klärt und nur noch deutsche Federn verwen¬
det. Außer aus vaterländischen wird die
Jugend aber auch hauptsächlich aus praktische»
Gründen statt englischer Federn deutsche vor¬
zuziehen, besonders dann, wenn sie den Vor¬
zug haben, daß sie nach Form und Schreib¬
wirkung genau für die Kinderhand geschaffen
sind. Eine solche deutsche Feder ist die in
Schulen altbewährte Soenn ecken - Schul¬
feder Nr. 111  aus der Schreibfederfabrik
von F . Soennecken, Bonn a. Rhein.

* Die Düngung der Sommersaaten wirb
mancherorts immer noch nicht die Beachtung
geschenkt, die sie verdient. Unsere hochgezüch¬
teten Getreidesorten beanspruchen einen gut vor¬
bereiteten Boden und ausreichendeVersorgungmit
Nährstoffen: nur dann  geben sie einen guten
Ertrag . Neben der Stickstoff- und Phosphor¬
säureversorgung ist das Hauptaugenmerk auf
eine reichliche Kalidüngung zu richten. Durch
dieselbe wird in erster Linie die Körnerbildung
gefördert, vollere Ähren erzeugt: die Stuktur
des Halmes wird vervollkommnet, wodurch
der schädigende Einfluß ungünstiger Witte¬
rungsverhältnisse sehr vermindert wird. Man
gebe auf den Morgen 1 Ztr. 40% Kalisalz,
auf leichteren Böden etwa 3 Ztr. Kainit.

MsüMMl fein Brot!
Wer Wre. fo gut er tunn.

Wrrktöerichte.
* Frankfurt , 15. Febr. 'Der heutige Bieh-

markt  war mit 252 Ochsen, 65Bullen, 1371
Färsen und Kühen, 305 Kälbern, 53 Schafen
und 2352 Schweinen befahren. Die Preise
tellen sich pro Zentner Schlachtgewicht wie
Folgt: Ochsen: 1. Qualität 93- 105 M., 2.
Qualität 00- 00 M : Bullen:  1. Qualität 84 - 87
M ., 2. Qualität 80- 83 M : Färsen und Kühe:
1. Qualität 90- 95 M., 2. Qualität 84 - 88
M : Kälber 1. Qualität 00 - 00 M : 2. Qualität
00 - 00 M : Schafe: 1. Qualität 105- 00 M .,
2. Qualität 00- 00 M : Schweine: 1. Qualität
104- 107 M., 2. Qualität 100- 107 '. fl.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung, Eamberg.



]Vacb Hfcberrmttwocb.
Als der Staatssekretär des Reichsmarine-

amtes v. Tirpitz vor einiger Zeit in einer
Unterredung mit einem amerikanischen Jour¬
nalisten darauf hinwies , daß Deutschland den
Kampf gegen die englische Handelsschiffahrt
unternehmen und damit zur Abwehr des
teuflischen englischen Aushungerungplanes
schreiten werde , ging durch Englands Presse
ein Raunen und Lächeln : s ' ist ein Bluff!
Sie werden es nicht wagen ! Die Neutralen
werden protestieren!

Und anfangs schien es , als sollten die
Blätter wenigstens hinsichtlich der Neutralen
recht behalten . Aber die ruhige Haltung der
deutschen Regierung , die niemand bedroht,
aber gerechte Abwehr als eine gebieterische
Notwendigkeit betrachtet , hat schnell Wandel
geschaffen. Die Neutralen , deren Hilfe Herr
Sasonow in Petersburg durch die Mitteilung
gewinnen will , daß Rußland Konstantinopel
erhalten müsse, und die Neutralen , deren Schiff¬
fahrt England schon längst durch die Erklärung
der Nordsee zum Kriegsgebiet geschädigt hat , sie
haben allesamt sich der Erklärung nicht ver¬
schließen können, daß Deutschland ein Lebens¬
interesse verteidigt , wenn es Englands Zufuhr
unterbindet.

Das Unerhörte ist Wahrheit geworden!
Das stolze England zittert vor der Flotte,
die es aus ihren Löchern ausgraben und in
wenigen Tagen vernichten wollte . Nach
Aschermittwoch beginnt die Blockade — und
schon lange hat mgn bestimmt , daß im Lon¬
doner Unterhaus dafür gesorgt werde , daß
kein Lichtschimmer aus den Fenstern dringe.
Mit verhaltenem Atem fliert man in die
nebelgraue Lust, und mit zitternder Angst
blickt man auf das Kräuseln der Wellen.
Oben drohen die Zeppeline , unten die Unter¬
seeboote. Für England ein schlimmer Ascher¬
mittwoch . Und wieder kennt das stolze Eng¬
land nur eine Hoffnung : die Hilfe eines
Dritten.

Nun haben zwar die Ver . Staaten der
deutschen Regierung eine Note überreicht , die,
wenn auch in freundschaftlichem Tone ge¬
halten . so doch keineswegs „mit ungeteilter
Zufriedenheit " — wie es halbamtlich heißt —
ausgenommen worden ist. Es kann schon heute
als sicher gelten , daß die deutsche Regierung,
die, ehe sie die Warnung an die Neutralen er¬
gehen ließ, alle Folgerungen und Möglich¬
keiten erwogen hat . sich nicht durch einen
papierenen Protest von dem Wege abbringen
lassen wird , den sie als rechten und (im Hin¬
blick auf Englands Niedertracht ) gerechten er¬
kannt hat . Erschien doch die amerikanische
Note , die versichert, Amerika habe zu Be¬
schwerden keinen Anlaß gegeben , iust an dem
Tage , da unser Generalslab die Verwendung
amerikanischer Granaten gegen unsere Truppen
festgestellt hat.

Es ist außerordentlich hart , gegen Freund
und Feind dieselben scharfen Mittel anwenden
zu müssen, aber England trägt die Verant¬
wortung . wenn Schiffe neutraler Mächte be¬
lästigt werden oder gar zu Schaden kommen.
England , das offen den Flaggen -Mißbrauch
als völkerrechtlich erlaubt hinstellt und bas
Nechtsbruch und Gewalttat gegen jedermann
anwendet , der von dem meuchelmörderischen
Plan , ein Volk von 70 Millionen auszu¬
hungern . nicht entzückt ist. Aschermittwoch be¬
zeichnet für England den Wendepunkt . Wir
greifen zum letzten Mittel , um unerlaubter
Buschklepperei mit erlaubter Abwehr zu be-

Segnen. Englands Aschermittwoch! Mögelr Grey und seine Hintermänner das
Fasten beginnen . Ll. A. D.

verschiedene ttriegrnachrichten.
Von der mil. Zensurbehördezugelassene Nachrichten.

Das befreite Ostpreußen.
Der Rückzug der Russen aus Ost¬

preußen . der durch unfern Sieg erzwungen
worden ist, wirb in neutralen Blättern als
bedeutendes Ereignis gewürdigt. So schreibt
der Berner .Bund', die Sammlung der ge¬
schlagenen russischen Streitkräfte könne erst
weit hinten erfolgen, und die Niederlage müsse
sich auch an andern Teilen der Front bemerk¬
bar machen. Natürlich versucht man in Frank¬
reich und England die schwere Niederlage der

Bundesgenoffen zu verschleiern, aber alles
was über den „heldenhaften Widerstand
unserer russischen Verbündeten" berichtet wird,
kennzeichnet sich mit jedem Wort als Ver¬
legenheitsgestammel.

Engländer im Oberelsaff.
Nach der .Baseler Nationalzeitung' scheint

es, daß englische Truppen  auch in den
S u n d g a u kommen, denn aus Belfort wird
gemeldet, daß mehrere englische Ofstziere bei
den Truppen angelangt sind. In der Gegend
von Beifort werden Maßnahmen getroffen,
um englische Abteilungen unterzubringen.

Die Kämpfe in Kamerun.
Über die militärischenOperationen in Kamerun

erfährt der Pariser ,Temps ' : Gegen Ende No¬
vember unternahmen die Deutschen vor
Edea  einen lebhaften Angriff.  Im
Dezember rückten die Engländer durch Nigeria
gegen Viktoria und Mora vor. Französische
Kolonnen nahmen Nola und Carnot ein. An¬
fang Januar griffen die Deutschen nochmals bei
Edea an. — Da über den Ausgang des Kampfes
nichts berichtet wird, darf man sicher sein, daß
der Erfolg auf seiten der Deutschen war.

Österreichische Erfolge in der Bukowina.
Wie das ,Berl . Tgbl . ' berichtet , wird

dem Mailänder .Corriere della Sera ' aus
Bukarest gemeldet : Nachrichten der hiesigen
Zeitungen besage », das? die Russen
Suczawa und Jtzkani verlassen habe » und
sich über Czernowitz z » r « ckzich  cn.
Die Eimvohucr der Bukowina , die nach
Rumänien geflüchtet waren , fangen wieder
an in ihre Heimat zuruckznkehren . Deutsche
Flugzeuge beaufsichtige»  täglich
die Donau  zwischen Ungarn und Serbien,
um die Fahrt der russischen Truppenschiffe,
die in Serbien erwartet sind , zu verhindern.
Einmarsch der Österreicher in Radautz.

Das Budapester Blatt ,A; Est' meldet aus
Bistritz: Unsere Truppen sind in Radautz
eingezogen.  Der Einzug geschah so schnell
und überraschend, daß der dort sich aushal¬
tende russische General  st ab  keine Zeit
hatte, zu flüchten, und mit dem gesamten
Bureau in Gefangenschaft geriet.
Der Kommandierende General verübte Selbst¬
mord. *

Semendria in die Lust geflogen t
Italienischen Blättern wird aus Bukarest

gemeldet : Die serbische Festung
Semendria  an der Donau , die von den
Österreichern und Ungarn beschossen worden
ist, soll durch eine Explosion  der Muni¬
tionsmagazine in die Luft geflogen
sein. *
Griechenland sperrt die Waffendurchfuhr

nach Serbien.
Die Wiener .Reichspost' meldet aus Mai¬

land : Nach Blättermeldungen aus Athen hat
die griechische Regierung ein allgemeines
Verbot der Durchfuhr von Waffen
und Munition nach Serbien  beschloffen.
Das Durchfuhrverbot richtet sich auch gegen
die Fortsetzung von Ausladungen, die die mit
Kriegsmaterial für Serbien eingeiroffenen
französischen Dampfer im Hafen von Saloniki
bereits begonnen haben.*
Französisches Mißtrauen gegen England.

Die .Kölnische Ztg.' bespricht die immer
stärker werdende Abhängigkeit Frank¬
reichs von England.  Sie sagt : In un¬
befangenen Kreisen Frankreichs empfinde man
längst schon ernste Besorgnis wegen der An¬
sprüche des englischen Hilfskontingents in
Frankreich. Man murre über die Art. wie
die Engländer in den französischen Kanal¬
städten sich breit machen und zu Gebietern
ausweifen. Die Besorgnis, ob die Engländer
Dünkirchen' Calais und Boulogne, wenn nicht
gar Havre jemals wieder verlassen iverden. sei
durchaus gerechtfertigt. Es sei sicher, daß nach
einer Erschöpfung Frankreichs beim Friedens¬
schluß die Engländer jene Orte aus freiem
Antriebe niemals räumen werden. Als eines
der letzten Ziele des englischen Raubkrieges
sei die Gewinnung eines riesigen Gibral¬
tars auf französischem Boden  zu
erkennen.

$
Tie Türken am Suezkanal.

Im Gegensatz zu den Berichten englischer
Blätter , geht aus den türkischen amtlichen
Meldungen hervor, daß die Engländer den
Vorstoß der Türken  zum Kanal nicht
auihaiten konnten. „Die Engländer." so heißt
es in einem Bericht, „die noch unter dem
Eindruck des ersten überraschenden Überfalls
stehen, glauben überall Feinde zu sehen und
schießen selbst auf Schatten. Die Dorf¬
bewohner in der Umgebung des Kanals
beten, Gott möge dem Sultan Mehmed den
Sieg verleihen. Bei den türkischen Truppen
herrscht unbeschreibliche Freude und Be¬
geisterung." _

volksernährung tut Kriege.
Die Bedeutung der Kartoffel.

Die politischen Verhältniffe zwingen das
deutsche Volk, einen wenn auch nur vorüber¬
gehenden Wechsel in seiner Ernährungssorm
vorzunehmen . Alte Sitten und liebe Gewohn¬
heiten , von denen sich so mancher nur ungern
trennt — denn die Magenfrage steht bei
vielen obenan —. sollen verlassen werden , eine
neue Ernährungsform , der man hier und da
Mißtrauen entgegenbringt , will an Stelle des
alten Regimes treten . Die Erfordernisse , die
nötig werden , lassen sich kurz so zusammen¬
fassen. daß die beliebtesten Nahrungsmittel,
das Fleisch und das Mehl , sparsamer als bis¬
her verbraucht werden müssen zugunsten
eines größeren Genusses an Pflan -enstoffen.
Unter diesen kommt für die deutsche Volks-
ernährung an erster Stelle die Kartoffel in
Betracht.

Deutschland ist das Land , das die meisten
Kartoffeln heroorbringt . 12,6 Prozent seines
Ackerlandes sind mit Karioffelpflanzungen be¬
deckt, die durchschnittlich jährlich 900 Millionen
Zentner liefern . Von diesen fallen aber trotz
dauernd steigendem Kartoffelkonsums auf die
menschliche Ernährung nur 260 Millionen
Zentner , d. h. auf den Kopf der Bevölkerung
vier Zentner im Jahr , oder ungefähr ein
Pfund auf Kopf und Tag . Der größere Teil
der Kartoffelernte wird zur Viehiütterung
(330 Millionen Zentner ) und für die Brennerei
(132 Miüioyen Zentner ) verwendet . Von
diesem Reste kann jederzeit noch ein erheb¬
licher Bruchteil zur menschlichen Ernährung
bereit gestellt werden , so daß wir in der
deutschen Kartoffel ein nie versiegendes wert¬
volles Nahrungsmittel zu sehen haben.

Der Ruf , den die Kartoffel von Alters her
genießt , ist jedoch kein allzu guter . Eine
gewisse Unterstützung fand die Anschauung
von der Minderwertigkeit der Kartoffel-
nahrung in der früher herrschenden wissen¬
schaftlichen Ernährungslehre . Man hielt da¬
mals das Eiweiß für den wichtigsten Bestand¬
teil der menschlichen Nahrung und erachtete
es für notwendig , daß ein erwachsener
arbeitender Mann am Tage 118 Gramm Ei¬
weiß zu sich nähme . Nun ist es mit Kartoffel-
kost freilich unmöglich , diese Eiweißmenge zu
decken. Denn die Kartoffel enthält sehr wenig
Eiweiß , etwa 1 Prozent ihrer Substanz , im
Gegensatz zu ihren 14 bis 27 Prozent Kohle¬
hydraten . Um nun die verlangte Menge von
118 Gramm Eiweiß in Kartoffelnahrung dem
Körper einbringen zu können, wären dann
6 bis 7 Kilogramm Kartoffeln täglich zu ver¬
zehren. eine Portion , die. abgesehen von der
Überfüllung des Körpers , schon zu kauen fast
unmöglich ist.

Nun ist aber , wie neuere Forschungen un¬
widerleglich ergeben haben , ein derartiger
Eiweißbedarf von 118 Gramm viel zu hoch
gegriffen . Darüber sind sich im Augenblick
wohl alle bedeutenden Vertreter der Er¬
nährungslehre einig . Uneinigkeit herrscht nur
über die Größe der Verminderung , das soge¬
nannte Eiweißminimum . Es gibt ganz Radi¬
kale. wie der Däne Hindhede , der mit 32
Gramm aus Kartoffeln gewonnenem Eiweiß,
also mit etwas über 2 Kilogramm Kartoffeln,
sich im Gleichgewichtszustände erhalten konnte:
aber die deutschen Forscher wie Rubner,
Zuntz u. a. . denen wir die moderne Ent¬
wicklung der Ernährungsphystologie verdanken,
stehen auf einem vermittelnden Standpunkte
und verlangen etwa die Hälfte der ursprüng¬
lichen Menge , also etwa 60 Gramm Eiweiß.
Nun braucht ja keineswegs der ganze Ei-

vaganzen mehr sind. Es liegt etwas in
seiner Erscheinung , seinem Wesen, das wie
ein Zauber wirkt . Er war kaum in der Ge¬
sellschaft. als alle Damen mit nur wenigen
Ausnahmen in seinem Banne lagen . Eine
Zeitlang glaubte matt , daß er die junge,
schöne Witwe des Barons Hartwig mit be¬
sonderen Aufmerksamkeiten umgebe : aber als
er Felizitas von Brenken sah. wandte er sich
diesem neuen Sterne zu. Felizitas , die nicht
weiß, wie schön sie ist, verhält sich glücklicher¬
weise ablehnend gegen seine Höflichkeiten.
Diese unberührte Knospe ist ihm noch nicht
verfallen ."

„Es wäre geradezu ein Verbrechen," ent¬
fuhr es dem jungen Seemann, der mit der
größten Aufmerksamkeit zugehört hatte. „Graf
Felsen und ein Mädchen von solch reiner
Schönheit !"

Ernst lächelte für sich über den Eifer
seines Freundes . „Felizie hat tiefen Eindruck
auf ihn gemacht," dachte er. während er sich
zurücklehnte und flüchtig die Blicke über die
schon ziemlich gefüllten Reihen gleiten ließ.
Alfreds Augen irrten aufmerksam von einer
Loge zur anderen . Endlich entdeckte fein
scharfer Blick das , was er suchte: die Loge,
die General von Brenken eingenommen hatte.
Da saß Felizitas zwischen ihrem Vater und
dem fremden Grafen , der eifrig auf das junge
Mädchen einsprach und es mit feinen Blicken
fast verzehrte.

Alfred studierte das schöne Gesicht, er sah,
wie sie nur scheinbar den Worten des Grafen
zuhärte: denn ihre Augen blickten mit unver¬
hohlenem Interesse und Vergnügen in den
lichtdurchfluteten Rauttu

Der Enke! des Grasen haudegg.
3j Erzählung von Marga Carlssen.

(ftortjefcmig.)
Bald fühlte sich der junge Seemann

so wohl wie unter seinen Kameraden im
Hansahaus auf der Reperbahn in Hamburg.

Am nächsten Abend , kurz vor halb 7 Uhr.
stiegen die beiden Freunde die breiten Treppen
des Theaters hinauf . Oben angekommen,
standen sie noch plaudernd an der Logentür.
als Ernst den Arm Alfreds ergriff und halb¬
laut sagte, indem er seine Augen auf eine in
einiger Entfernung stehende Gruppe heftete:
Graf Felsen . Alfred folgte der Richtung und

» bemerkte General von Brenken in eifriger
Unterhaltung mit einem hochgewachsenen
Herrn . Eine fesselnde Erscheinung , ein inter«

^ essantes Außere, aber ein gewisser blasierter,
verlebter Ausdruck in den dunklen, scharfge¬
schnittenen Zügen war unverkennbar , und
Alfred , der ein ihm unerklärliches Interesse an
dem Graien nahm , sab auch, welch unheimlich
düsteres Feuer von Zeit zu Zeit in seinen
Augen glühte . Und diese flammenden Blicke
galten der schlanken, liebreizenden Felizitas
von Brenken , hie etwas abseits stand. Alfred
empfand ein seltsames Gefühl , als er den Blick
auf das junge Mädchen heftete, das in dem
schlichten weißen Kleide wie eine zarte , halb
erblühte Knospe aussah . Das braune Locken¬
haar war in einem einfachen Knoten am
Hinterkopie befestigt. Aus dem schma'en, eben-
mäßigen Gesichtchen strahlten ein Paar süße
dunkle Augen mit soviel Liebreiz , daß es dem
jungen Seemann warm ums Herz wurde . Er
batte ickou manch schöner Frau gegenüber-

gestanden , ohne daß sein Herz schneller ge¬
schlagen ; was war es denn , was den ernsten
Mann zwang , den Blick nicht zu wenden von
dem lieblichen Wesen, das er nur dem Namen
nach kannte ? Jetzt wandte sich Felizitas zum
Gehen , eine Minute später hatte sich die
Logentür hinter ihr geschloffen.

Ein feines Lächeln huschte über Ernst von
Haidbergs Gesicht, als er jetzt sah, daß Alfred
wie aus einem Traume auffuhr . „Das Herz
verloren , alter Freund ?" neckte er.

Alsred lächelte und errötete , sagte aber
'nichts . Seltsam , er sab es immer vor sich,
das reizende Mädckenantlitz . So manche be¬
rückende Schönheit hatte ihn kalt gelassen, und
nun mußte er wieder und wieder denken an
die dunsten , unschuldigen Augen der jungen
Felizitas von Brenken . Er schalt sich mner-
tich einen Träumer . Hastig ergriff er den
Arm feines Freundes und schritt an seiner
Seite der freiherrltchen Loge zu.

„Graf Felsen ." sagte Alfred ganz unver-
mittelt im Weitergehen , „scheint em bewegtes
Leben hinter sich zu haben . Dian soll zwar
nicht aus den ersten Eindruck hin urteilen:
aber ich glaube , daß , nach der Glut , die in
den Augen dieses Mannes lodert , zu urteilen,
derselbe jeder Leidenschaft , jeder Neigung
gefolgt ist und es noch tut . Das ist kein Ge-
sellschaiter für ein junges , siebzehnjähriges

pflichtete Ernst ihm bei. „ich finde
es unbegreiflich , daß General von Brenken so
intim mit dem Grafen geworden ist. Ei» ist
ein geistvoller. gewandter Gesell,chaster,
scheint viel gereist zu sein, besitzt in Süd-
amerika eine Farm und was der Extra-

weißbedars aus der Kartoffel bestritten
zu werden, ein Teil des nötigen Eiweißez
kann selbst unter zwingenderen Nöten, als sie
uns heute der Weltkrieg auferlegt, aus de«
Fleisch und den Pflanzen bezogen werden.
Dabei ist nun — und dies ist eine wichtige
Tatsache, die aus Stoffwechselversuchen
Rubners ermittelt wurde - der Zusatz von
dem pflanzlichen Eiweiß der Gemüse und
Hülsensrüchte zweckmäßigerals der vom Ei¬
weiß. das aus dem Fleisch stammt: denn das
Kartoffel-Eiweiß wird im Beisein von pflanz,
lichem Eiweiß besser ausgenützt. Aber letzten
Endes kann die Kartoffel mit- dem Zusatz
gröberer Mengen Fett in Zeiten höckister Not
als ausschließliches Nahrungsmittel verwendet
werden, da sie mit Ausnahme des Fettes die
notwendigen Nährstoffe enthält.

Eines ist sicher: wir werden jetzt die Kar.
toffel unter dem Drucke der Notwendigkeit als
treuesten Helfer in der Volksernährung kennen
und schätzen lernen, aber es ist auch mehr als
wahrscheinlich, daß auch in der nicht allzu
fernen Zeit, da keine Habgier uns mehr aus.
zuhungern trachten wird, die Kartoffel und die
Gemüse, ja alle Pflanzenstoffe, eine größere
Rolle in der Ernährung spielen werden als
bisher.
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politifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

«Die politischen Parteien Badens haben
für die Dauer des gegenwärtigen Krieges ein
Abkommen getroffen , wonach für Ersatz¬
wahlen ill den Reichstag und in
den Landtag,  die während der Kriegszeit,
einerlei aus welchen Gründen , nötig sein
sollten, der Besitzstand der Parteien gewahrt
bleibt und dem Kandidaten derjenigen Partei,
die das Mandat besessen hat . kein Gegen-
kandidat  gegenübergestellt wird . Die!
Partei , die das Mandat besessen hat . ist in
der Auswahl ihres Kandidaten völlig frei. -

"Der Seniorenkonvent des preußischen
Abgeordnetenhauses  entschied sich da¬
hin. daß die nächste Plenarsitzung des Abge¬
ordnetenhauses am Montag den 22. Februar
stattstnden solle ; bis dahin dürften voraus -!
sichtlich die Verhandlungen der Budgetkom-
mission über den Etat des Staatsministeriums
erledigt sein.

England.
"Nach der Auffassung Londoner unter-

richteter Kreise ist die Einführung der
allgemeinen Wehrpflicht für Eng-
land  nur eine Frage der Zeit . Nachdem
das Parlament vor kurzem die Kredite für
das Dreimillionenheer bewilligt hat , muß not-
wendigerweiser die Frage auftauchen , woher
diese drei Millionen kommen sollen. Es ist
unmöglich , daß sie sich völlig aus Freiwilligen
und Truppen aus den Kolonien rekrutieren.
Die Regierung wird mithin dem Parlament
einen Gesetzesoorschlog . der bereits vollständig
ausgearbeitet sein soll, unterbreiten zwecks
Einführung der allgemeinen Dienstpflicht , und»
das Parlament wird kaum Schwierigkeitez f
machen , auf dem eingeschlagenen Wege weiter f
zugehen.

"Die Bank von England fordert zur
Zeichnung von einjährigen russischen
Schatzscheinen  im Betrage von zehn Mil¬
lionen Pfund auf.

Belgien.
* Der .Matin ' meldet aus Le Havre , die

belgische Regierung habe alle Beziehungen
mit dem päpstlichen Nuntius wegen dessen
deutsch - freundlicher Gesinnung
abgebrochen  und Schritte beim Vatikan
unternommen , um seine Abberufung zu er¬
reichen.

Schweden.
* Die Vertreter der drei nordischen Länder

Schweden . Norwegen und Dänemark traten
in Ehristiania im Kriegsministerium zur K o n -
ferenz über die Minenfrage  zu¬
sammen . Das Kriegsministerium macht be¬
kannt . baß tünsttg für jede geborgene Mine
zehn Kronen Belohnung gezahlt und Ersatz
der Unkosten geleistet wird . Es sei nochmals
betont , daß es sich bei den Minen , die im
Fahrwasser um Norwegen festgestellt wurden,
nur um englische  Fabrikate handelt . Die
Einstellung der Schiffahrt während der Nacht
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ßkilenpc-orteste
-rsunder
' ittI ? feunitebfa
MUL«-
allen G
wtifciea
qaben i
verdund
bringen
Inders!

Gros
liebte r
roch na
b-c iun
befehlsh
Krieg !
verfahre
Ängeleg
bringen
vember
Zaren
Zabren
durch i
des Zc
1912 sic
Regime
Wulffer
amvaltz
Zaren r
militari

ihn vo
liehent
idn jel
fühlen.
Würde-
das Re
des kai
Dafür
Seine
ernann
das Ir

Am
Großiü
Bormr
ihm ei
unterst
der O
weitere
eine s<
wehret
seines
jährig!
Regen
durch
Zaren
sollte,
solchen
hielt l
Weihe
sürst2
Kunde!
schalt
in schi
davon

Nu
gebrai
fürst :
nennu
feine
diesen
schlech
beseht
Aorbi
ander

B
storb
der 5,
er in

Der junge Seemann verwandte kaum einen•
Blick von der Gruppe, bis die ersten Klänge'
der „Walküre" durch den Raum tönten. Mit
einem seltsam wehmütigen Gefühl folgte
Alfred den Vorgängen auf der Bühne, und die
jäh erwachende Liebe von Hundings Weib zu
dem Wälsungensproß machte nie berührte
Saiten in seiner Seele erklingen.

Auch Felizitas ließ die wundersame Oper
voll und ganz aus ihr junges Herz einwirken.
Mit glühenden Wangen und ernsten Augen;
saß sie. In ihrem jungen Leben war bisher 1
ein Theaterbesuch etwas Seltenes gewesen.
Wenn sie in den letzten Jahren in den Weih- j
nachtsferien zu Sause weilte, war es ihr ein,
paar Mal vergönnt gewesen, in Begleitung
von Madame Montigny . der Repräsentantin;
des väterlichen Hauses, das Theater zu be- ;
suchen.

In dem friedlichen Kloster, in dem sie ihre
ganze Erziehung genossen, waren derartige
Freuden ausgeschlossen. Um so mehr Ver¬
gnügen bot ihr jetzt alles, da es noch den
Reiz der Neuheit hatte. Wie ein Traum lag
das Leben vor ihr . deffen geräuschvolles
Treiben nicht in die stillen Klostermauern ge¬
drungen war. Und dieser Abend l Mit ganzer
Seele folgte sie den Vorgängen auf der
Bühne, und das junge , so eindrucksfähige
Gemüt war tief ergriffen, erlebte es mit, was
die Augen sahen. Und als der Vorhang siel
und die Musik nach einem gewaltigen Schluß¬
akkord verstummte, da lehnte sie sich tief
atmend zurück, noch ganz im Banne der herr¬
lichen Oper. Erst des Grafen Stimme weckle
sie aus ihrem Traum : „Nun. mein gnädiges
Fräulein , sind.Sie befriedigt?"
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GroKkürft Mckael.
Rußlands Heerführer in den Karpathen,

rnrotziürst Michael , der jetzige russische
rihttbefehlsbaber in , den Karpathen , ist ge-

M 7.» ein Schulbeispiel dafür , wie die rufst-
Zn  Großfürsten vom Kriege nur Nutzen

Es ist bereits bei Ausbruch des
Äae 's betont worden , daß die russische Kriegs-
^tei die den Krieg auss eifrigste betrieb,
schließlich aus der sogenanntzen „Groß-
^enpartei " besteht, die in einem Kriege
Steile aller Art zu finden hoffte und auch
Kunden hat . Die Großfürsten selbst, die

Teil in Geldbedrängnis waren , zum Teu
^liebsame Familienverhältnifle hatten,
duckten den Krieg zu ihrer Gesundung auf

X Gebieten . Ein Teil dieser Kriegspartet
Lite auch, daß sie alle bei den großen Aus¬
ten und Ankäufen , die mit einem Kriege
verbunden sind, ihr Schäfchen ins Trockene
^naen würden , wie das in Rußland nicht
Ätzers Sitte ist.

Großfürst Nikolai , das Haupt der Partei,
«revte nach kriegerischem Ruhm und vielleicht
eoÄ nach Höherem . Auch Großfürst Michael,
der jüngere Bruder des Zaren , der Over«
beiehlsbaber in den Karpathen , sah in dem
{flieg die einzige Möglichkeit , seine völlig
verfahrenen persönlichen und wirtschaftlichen
»lnaelegenbeiten wieder ins rechte Geleis zu
hiingen. Großfürst Michael , der am 22. No¬
vember 1878 geborene jüngste Sohn des
Zaren Alexander III .. machte vor einigen
Zadren dadurch von sich reden , daß er sich
durch seine morganatische Ehe , die Ungnade
tzes Zaren zuzog. Er hatte im November
1912 sich mit der geschiedenen Frau seines
Regimentskameraden, des Obersten von
MIffert. der Tochter eines Moskauer Rechts¬
anwalts. gegen den ausdrücklichen Willen des
Zaren verheiratet . Er war damals in seiner
militärischen Stellung Kommandeur des
Chevalier- Garde - Regiments . Der Zar . der
ihn vorher mit ollen Zeichen seiner brüder-
Men Liebe und Gnade überhäuit hatte , ließ
ihn jetzt die volle «schärfe seines , Zornes
Men . Er murde aller seiner militärischen
Würden und Ämter entkleidet und verlor auch
das Recht, sich noch weiterhin als Großfürst
des kaiserlich russischen Hauses zu bezeichnen.
Dafür erhielt er den Namen . Graf Briussow ".
Seine Gemahlin wurde zur Gräsin Brjussow
ernannt. Außerdem wurde der Großfürst in
das Innere Rußlands verbannt.

Am 16. Januar 1913 wurde fernerhin der
Großfürst durch einen kaiserlichen Erlaß unter
Boimundschaft gestellt. Sein Vermögen wurde
ihm entzogen und der Apanagenverwaltung
unterstellt. Die Vormundschaft stand unter
der Oberleitung des Zaren . Durch einen
weiteren U as wurde dem Großfürsten noch
eine sehr wichtige Stellung genommen . Vor
mehreren Jahreu hatte ihn der Zar im Falle
seines Ablebens vor dem Eintritt der Voll¬
jährigkeit des russischen Thronfolgers zum
Regenten des russischen Reiches ernannt . Da¬
durch war er gleichsam zum Nachfolger des
Zaren ernannt , falls der Thronfolger sterben
sollte. Die an sich in Rußland in einem
solchen-Falle selbstverständliche Thronfolge er-
hielt durch diesen Erlaß noch eine besondere
Weihe. Am 16. Januar 1913 wurde der Groß,
fürs! Michael aber von dieser Stellung ent-
Hunden. Durch die Stellung unter Vormund¬
schaft befand sich der Großfürst nun auch noch
in schwieriger wirtschaftlicher Lage , abgesehen
davon, daß er Rang und Würde verloren hatte.

Nun hat ihm der Krieg alles wieder zurück¬
gebracht. Er wird offiziell wieder als Groß¬
fürst bezeichnet und ist auch durch seine Er¬
nennung zum Oberbefehlshaber wieder in alle
leine Würden eingesetzt worden . Auch für
diesen Großfürsten war der Krieg also kein
schlechtes Geschäft. Was er aber als Ober-
tesehlshaber bei seiner geringen mititärftchen
Vorbildung leisten wird , das steht auf einem
anderen Blatt.

Spaziergang abholen wollte , wurde er plötzlich
vom Herzschlag getroffen und war sofort tot.

Tödlicher Fliegerabsturz . Auf dem
Gandauer Exerzierplatz bei Breslau stürzte
ein Doppeldecker aus über 200 Meter Höhe
ab . Die Jnsaffen des Flugzeuges bestanden
aus einem Werkmeister und einem Piloten,
der erst vor wenigen Tagen seine Prüfung
bestanden hatte ; beide wurden tot unser den
Trümmern hervorgezogen . Die junge Frau
des Piloten war Zeugin des Todesnurzes.

Die beleidigten Wandervögel . Einen
großen Theaterskandal gab es im Hamburger
Thaliatheaier bet der ersten Aufführung des
Lustspiels . Wandervögel " von Georg Münz.
Die organisierten Wandervögel sahen in dem
Stück eine Verhöhnung ihrer Grundsätze und

Elbing ) weigerte sich hartnäckig , das Kriegs-
brot seines Arbeitgebers zu essen. Der Be-
sitzer wußte gulen Rat : er schickte ein«
Schnitte des verschmähten Brotes an das
zuständige Bezirkskommando mit der Anfrage,
ob das Brot sein Knecht nicht genießen
könnte. Die Antwort kam in Gestalt eines
Gestellungsbefehls für den übermütigen Knecht,
der sich sofort einem Truppenteil zu stellen
hatte.

Wahnsinnstat eines Staatsanwalts.
Der 36jährige Staatsanwalt Ludwig Csorba
aus Kaposvar hat in Budapest in einem An-
fall von Wahnsinn seine 60 jährige Mutter in
ihrem Hotel erdrosselt. Er begab sich sodann
auf die ' Straße . wo er einem Wachmann das
Geschehene erzählte und sich verhaften ließ.

Die Niederlage der Küssen in OlrpreuKen.

das Hochwasser aogesDmrienen Hamern m
der Umgegend Lebensmittel.

Durch eine Lawine verschüttet . In der
Gemeinde Tenda in Oberitalien wurde eine
Baracke , in der sich eine Anzahl Arbeiter be¬
fand . von einer Lawine verschüttet. 15 Leichen
sind herausgezogen worden . Die ungeheuren
Schneemassen erschwerten die Bergungs¬
arbeiten . zu denen auch Truppen hinzugezogen
wurden . _

Gencbteballc.
Tilsit . Mit der abenteuerlichen Tragödie

eines Präparandemchülers hatte sich die Straf-
kammer in ihrer letzten Sitzung zu beschäftigen.
Die Anklage richtete sich gegen den neunzehn¬
jährigen Piäparandenscküler Kurt Jenzowskr aus
Ragnit , der der Urkundenfälschungund des Tot¬
schlags an seiner Schwester beschuldigt wurve.
I . meldete sich beim Ausbruch des Krieges zum
freiwilligen Eintritt in das Heer ; er wuwe auch
angenommen und eingekleidet, jedoch ua ĥ kurzer
Zeit als unbrauchbar wieder entlasten. Aus Ver-
fehen beließ man ihm die Uniform, das Seiten-
und Schießgewehr nebst neunzig icharfen Patronen.
I beiorgte sich nun einen Militärpatz, füllte diesen
aus und versah ihm mit der Unterschrift des
sirkskommandeurs. Auf seine Uniform ließ er sich
die Einjährig -Freiwilligen-Schnüre aufnahen mW
fuhr nach Saarbrücken. Anfang Oktober 0. Js.
kehrte er nach Ragnit zurück und markierte den
Verwundeten. Er siel der Polizei auf, die nach
Einsichtnahme in den gefälschten Milltarpatz seine
Verhaftung anordnete. Aus leine Bitte, nom ern-
mal nach Hause gehen zu dürfen, wurde chm ores
gestattet. Er erzählte dort feiner emundzwanzig-
jährigen Schwester Helene die von ihm
verübten Schwindeleien. Die Schwester
erklärte, diese Schande nicht überleben zu können,
und bat den Bruder flehentlich, sie und dann sich
selbst zu erschießen. Beide gingen am 17. Oktober
nach dem etwa zwei Kilometer von Ragnit ent¬
fernten Walde, und hier gab der Angeklagte auf
seine Schwester einen Schuß ab, kltzr das Mädchen
tot zu Boden streckte. Von Reue und Verzweiflung
gepackt, vorlor I . den Mut, sich selbst zu erschießen.

legte das Gewehr auf bie Leiche 1 einer
Schwester, begab sich nach Ragnit zur P 0i zer,
eizählte von dem Vorgeiallenen und wmoe
darau,hin verhaftet. Unter Berücksichtigung seiner
Jugend billigte ihm das Gericht mildernde Um¬
stände zu und veimteilte ihn wegen Urkunden¬
fälschung und Totjchlags zu drei Jahren und zwei
Wochen Ge'önams. _

^ermüefotes*

Durch unser Vordringen im Weichielbogen
bedrohten wir das Zentrum der russischen Gesawt-
stellung in so ernster Weise, daß die russische
Heeresleitung an einen letzten Angriffsoeriuch
rechts der Weichsel und in Ostpreußen dachte wo
sich die Russen östlich der Masurischen Seen
und bis nahe an den Riemen heran fest-
zusetzen vermocht hatten . Als nun deutich-
ieindliche Blätter des Auslandes von einem
beschlossenen russischen Vorstoß durch den erheblich
verstärkten russischen rechten Flügel sprachen,
sorgte Generalseidmarschall Hindenburg kür die
geeignete Verstärkung feines eigenen linken Flügels
rechts der Weichsel und in Ostpreußen und war
somit imstande den ruistschen Angriff in dem
Augenblick zu zerschmettern, wo er einen ernsten
Charakter anzunehmen drohte. Diese dritte zu¬
sammengebrochene Offensive in Ostpreußen wird
derartigen Unternehmungen wohl ein Ende ge¬
macht haben, und da der rustssckie Generalität,
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Von ]Mab und fern* *

selbst einen Rückzug auf die russischen Festungen
als notwendig bezeichnet, werden wir wahrschein¬
lich die ruistschen Armeen nicht nur von der ost-
preußischen Grenze, sondern auch aus Nordpolen
unmittelbar an der Weichsel, natürlich nicht ohne
Abzugskämpfe, in der Richtung auf Kowno, Grodno,
Olfonwice, Ostrolenka, Pultusk und Rowo-
georgiewsk zurückqehen sehen. Âlle ermahn¬
ten Orte sind Festungen oder befestigte Fluh-
Übergänge und ermöglia en somit dem geschlagenen
russischen Flügel eine gedeckte Stellung hinter den
Flußläufen des Riemen, Bobre und Rarem . Ein
Blick au, die Karte zeigt, datz eine natürliche Er-
gänzung dieser Stellung durch die Festungen
Warschau und Jwangorod und die Weichlet iewft
geboten wird. Die Benutzung dieser Stellung
seht freilich eine erzwungene oder freiwillige
Räumung Polens innerhalb des Weich,elbogens
durch die russische Zentrumsarmee voraus.

haften sich in großer Anzahl eingefunden . Sie
demonstrierten durch Pfeifen und Schreien
so stark, daß die Ausführung unterbrochen
werden mußte . Nachdem der Regisseur von
der Bühne aus mitten im zweiten Akt ver-
geblich zur Ruhe gemahnt hatte , wurden die
Ruhestörer von dem andern Tett des Publi¬
kums gewaltsam ent -ernt.

Einer , der kein Kriegsbrot essen wollte:
Ein Knecht des Besitzers L. in Hütte (Kreis

Überschwemmungen in Italien . In¬
folge anhaltender Regengüsse sind mehrere
Flüsse, darunter der Arno . Reno und Bisenzlo
im Steigen begriffen . Der Tiber , der in Um¬
brien über die User getreten r,t und dort
mehrere Felder überschwemmt hat . zeigt auch
in Rom ein starkes Anwachsen . Mehrere Orte
oberhalb und unterhalb der Stadt sind uber-
ichwemmt, ebenso einige Keller und niedrig
gelegene Straßen . Boote bringen den durch

Ein ehrlicher Kriegsgefangener . Der
in einem bäuerischen Kriegsgefangenenlager
internierte 24jährige sranzmische Infanterist
Raout Dovidol aus Moultns war von seinen
Angehörigen benachrichtigt worden , daß seine
betagte Muster , deren einziger Sohn er ist.
schwer erkrankt sei. Dovidot . der an seiner
Atutter mit inniger Liebe hängt , wandte sich
mit einem Bittgeiuch an den Kaiser, worin er
sich ehrenwörtlich verpflichtete, bis zum 1. Marz
wieder freiwillig zmückzu,ehren. falls ihm ge-
stattet würde , die Mutter zu besuchen. Der
Urlaub wurde erteilt , und nachdem der Fran«
zose seine inzwischen verstorbene Mutier be¬
erdigt hatte , ist er wieder in die deutsche
Kriegsgefangenschaft zurückgekehrt.

Der Hund als Kriegsgefährte . Als der
Krieg ausbrach , wurde auch der Wehrmann
S . aus Neukuhren eingezogen und emem
Artillerieregiment zugeteilt. Mit chm ging
lein treuer Hund , ein Wol 'sspitz. der bald der
Liebling der Batterie wurde . Alle Schlachten
und Gefechte machte der Hund mit seinem
Herru mit , zweimal rettete der Hund seinem
Herrn das Leben, indem er einmal einen von
hinten heranichieichenden Russen die Kehle
durchbiß . Leider wurde das treue Tler
schließli ch von den Russen erstochen.

Goldene dorte.
Die Welt ist nicht aus Brei und Mus ge-

. schaffen.
Deswegen haltet euch nicht wie Schtaraffen.
Harte Bissen gibt es zu kauen:
Wir müssen erwürgen oder sie verdauen.

Goethe.
Hoffnung ist Labsal dem wundesten Herzen.
Duldende stärket gelaß 'ne Geduld!

vauerim. ammdt’s vsntAa0.3.H, « nun. @ CtH§ .

.Wer sollte hier unbefriedigt sein ?" ent
Segnete Felizitas warm , indem sie die Augen
äu dem Grafen erhob, dessen Blickêleiden-
kchastlich aus dem vor Erregung glühenden
^esichtchen ruhten . Wie schön sie war . wenn
die dunklen Augen so leuchteten ! Felizitas
!trt) sie nicht, die glutvollen Blicke des Graien.
die schon so manches Frauenherz hatten höher
Magen lassen. Voll Jntereffe blickte sie um»
mr; als sie Ernst von Haidberg erblickte,
schelte sie dem Freunde , so nannte sie ihn.
seit sie ihn als Kind kennen gelernt hatte,
driter zu.

Alfred, der kaum einen Blick von der
Bienkenschen Loge verwandt hatte , sing im
Ochsten Moment den Blick des jungen
Mädchens auf. Felizitas sah den Fremden
an der Seite Einsts und . war es Täuschung
aber Wirklichkeit, waren seine Augen nicht
einst und fragend auf sie gerichtet ? Sie wollte
atcht und mußte doch Hinschauen. Dann wandte
ae besangen den Kopf. Warum mochte der
Fremde sie so angebtickt haben ? Kannte er
ne? den Vater oder den Grafen ? Dieser war
aufgesianden und an die Seite des Genera s
astreten. mit dem er in eifriger Unterhaltung
^griffen schien.
' Als Felizitas sich ihm jetzt zuwandte , ge-
Wahrte sie, wie er zur Loge Ernst von Haid-
bergs hinüberblickte und dann sie selbst aniah.
Nun wußte sie. daß sie von ihm beobachtet
worden war . Sie errötete , als sie des Grasen
Augen forschend, ja drohend auf sich gerichtet

Ein Unbehagen beschlich sie bei diesem
Blick. Sie lehnte sich, unangenehm berührt,
iurück. nicht ahnend , daß der junge See-
«ann cm Ernst oon Haidbergs Serie alles ge-

sehen, daß er auch das Mienenspiel des Grafen
verstanden . ^ .

Der Fortgang der Vorstellung nahm Felizi¬
tas so in Anspruch, daß der kleine, unliebsame
Zwischenfall bald vergessen war.

Als der Vorhang zum letztenmal gefallen
und der letzte Ton der gewaltigen Musik ver¬
hallt war . warf Alfred noch einen Blick hin¬
über . Er sah. wie Graf Felsen einen Schal
um die zarte Gestalt der jungen Felizitas
legte : dann konnte er nichts mehr sehen, er
mußte seinen Platz verlassen.

Vor der Tür des Theater - Restaurants
machten die beiden Freunde Halt , und nach
kurzem Besinnen traten sie ein. Eine Minute
später hob Graf Felsen die schlanke Gestalt der
jungen Felizitas in den Wagen und stieg dann
mit dem alten General ein.

* *
*

Erzellenz von Brenken war mit Leib und
Seele Soldat gewesen. Die Ossizierslausbahn
dünkte ihm die ruhmreichste, ehrenvollste. Sein
Herzenswunsch war es gewesen, einst einen
Sobn . seinen Sohn , der Armee einzureihen.
ihn zu dem -u machen , was er als Ideal be¬
trachtete : zum Oistzier. Aber halte der ehr¬
geizige Mann alles , was er begehrte , in
diesem einen Punkt war ihm von der Natur
eine schwere Täuschung bereitet worden.

Seine Ehe mit der schönen, jungen Tochter
eines adligen , hochangeiehenen Hauses blieb
drei Jahre kinderlos . Die junge Frau , die
den Herzenswunsch des Gatten kannte und
dessen wachsende Unruhe sah. grämte sich sehr
darüber . Die Verbindung mit diesem stolzen,
kalten Manne war . wie es in ihren Kreisen

üblich, auf Wunsch ihrer Eltern geschloffen:
ob die zwei Menschen , die da WtT immer an-
einander gekettet wurden , sich liebten , das
kam überhaupt nicht in Frage ; ein ange¬
sehener Name , eine lange Ahnenrerhe . das
war die Hauplsache . Das Herz mar ein unter¬
geordneter Fyktor.

Als endlich nach drei Jahren das ersehnte
Ereignis emtrat . da verwandelte sich die an¬
fängliche Freude des zungen Vaters tn
Schmerz und Zorn , als ihm die Gaitin stait
des Stammhalters ein Mädchen schenkte. Nur
die Schwäche und der flehende Blick des
jungen Weibes hielten den damaligen Haupt¬
mann von Brenken ab . seiner bitteren Ent¬
täuschung in heitigen Worten Lust zu machen.
Kaum einen Blick warf er auf das kleine
schwache Wesen, sein Kind , dann ging er hin¬
aus . besaht sein P êrd zu sattteln . — und nach
wenigen Minuten sprengte er hinaus in den
kalten Morgen , die Lippen fest zusammen¬
gepreßt. düner vor sich hin,karrend . In einem
An,all ohnmächtigen Grimmes drückte er dem
Pferde die Sporen tief in die Weichen.
Eine solche Behandlung nicht gewöhnt , bäumte
sich das edle Tier und stürmte dann mtt
Windeseile fort . Dieser Ritt brachte >den
Reiter wieder ins Gleichgewicht : nach 3/tiei
Stunden kehrte er. äußerlich ruhig und gesaßt
zurück, um sich iosort in sein Arbeitszimmer
zu vergraben . Seine Hoffnungen auf emen
männlichen Erben waren sür immer Zerstört:
denn der Arzt hatte sich dahin geäußert , daß
ein zweites derartiges Ereignis das Leben der
zarten Frau kosten würde.

Hauptmann von Brenken wurde von die,em
Zeitpunkt «m noch verschlossener. Nur sur den

Dienst lebte er. Sein Töchterchen sah er fast
nie : seine Gattin selten. Die arme junge
Frau kränkelte seit der Geburt des Kindes
und wurde endlich so schwach, daß sie das
Bett nicht mehr verlassen konnte. Felizitas
wuchs und gedieh, und war der einzige Licht¬
blick für die leidende Mutter . Ern Lichtblick,
und doch ein Gegenstand des tiefsten Schmerzes,
denn Frau von Brenken fühlte, tzaß ihr Leben
sich seinem Ende zuneige. _

Und eines Tages machte ein Mutsturz den
Leiden der unglücklichen Frau ein Ende.
Felizitas war ein mutterl »ses Kind.

Hauptmann von Brenken trug ein Trauer¬
band aus dem Ärmel seines Mantels ; nichts
in dem eisern strengen Gesicht veniet eine
tiefere innere Bewegung . * ,

Er sah sich genötigt , als Repräsentantm
seines Hauses und zur Erziehung der drei-
iährigen Felizitas eine Dame zu nehmen, die
dieser doppelten Aufgabe gerecht werden
konnte. Seine Wahl siel au , Fräulein von
Haller , eine Waise sm Alter von fünfund¬
zwanzig Jahren . Tochter eines Generals.

Felizitas Mite sich zu der Fremden nicht
hingezogen » und Fräulein von Haller gab

^sich nicht die Mühe , die Liede des mutter-
' losen Kindes zu eningen . Als Felizitas

das sechste Lebensjahr erreicht hatte , übergab
sie der Vater einem klösterlichen Institut zur
Erziehung , gemäß dem letzten Wunsche seiner
verstorbenen Gemahlin.

" Die guten Ktostersrauen kamen dem armen
reichen Kinde liebevoll entgegen, und FetizitaS
fühlte sich bald heimisch.
Hau3 (Fortsetzung folgt)
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Holzverkauf.
Königliche Oberfösterei Wörsdorf.

Schutzbezirk Dauborn
am Donnerstag , den 25. Februar vormittags 11 Uhr
in Dauborn (Schützenhof.) (Letzter Brennholzverkauf.)

Distrikt 8 Wörsch Eichen 3 Rm. Scheit, 10
Wellen. Buchen 70 Rm . Scheit, 53 Rm. Knüppel, 1105
Wellen.

Distrikt 17 sZipfens Eichen: 1 Rm. Scheit. Buchen
20 Rm. Scheit, 63 Rm. Knüppel, 415 Wellen.

Distrikt 19 (Maisgraben ) Buchen: 67 Rm. Scheit
13 Rm . Knüppel, 705 Wellen.

Distrikt 23 sBuchholz) Eichen: 1 Rm. Scheit, 26
Rm . Knüppel, 50 Wellen. Buchen: 59 Rm. Knüppel,
3220 Wellen. Nadelholz : 3 Rm. Knüppel.

Distrikt 28 sNiederholz) Eichen: 4 Rm. Knüppel.
Buchen : 7 Rm. Scheit, 114 Rm.Knüppel, 2585 Wellen.

Sammelhieb Distrikt 4k, 5c, 16k. 12. 15, 25.
27b, Buchen: 9 Rm. Scheit,K6 Rm. Knüppel, 115 i
Wellen. Nadelholz : 1 Rm. Scheit, 3 Rm Knüppel, 115
Wellen. Distrikt 2 Amtmannsheck Eichen: 2 Rm.
Scheit, 10 Wellen. Distrikt 1 Kippe! Buchen : 2 Rm.
Scheit, 15 Wellen. Nadelholz : 1 Rm. Scheit 2 Rm.
Knüppel. ^

Das Nutzholz aus sämtlichen diesjährigen Schlägen
kommt am Dienstag den 9. März zum Verkauf.

Die Wellen in Distrikt 8, 17. 23 und 28 find
gute Durchforstungswellen.

MM. teil 22. Sennin(ft. Ns.
kommt im Erbacher Gemeindewald
Distrikt Lindchen 29b. bei Nr. 712

10V- Uhr vormittags beginnend
und Distr. Sauhaus 13d, zur Versteigerung:

119 Rm. buche Scheitholz
258 „ „ Knüppelholz

50 „ eiche Scheit und Knüppelholz
6 „ Weich und Nadelholz

6235 Stück buche Wellen.
Erbach, den 17. Februar 1915.

Höhn, Bürgermeister.

MM -Weimm
M MM. teil 22. Settern 1915,

vormittags 10'/- Uhr anfangend,
werden aus

Distrikt Hub,
Schutzbezirk Lamberg versteigert:

15 Rm. Eichen-Knüppel,
39 „ „ Reiser-Knüppel,
37 „ Buchen-Knüppel.

8460 Stück Buchen-Wellen.
Lamberg, den 10. Februar 1915.

Der Magistrat:
Pipberger.

M Wie«non WenWiiA
»m Mai und Juni werdenMl-MM.kW Stauen II.MWe«.
zu hohen Löhnen gesucht.

Näheres bei dem Unterzeichneten Magistrat.
Lamberg» den 6. Februar 1915.

Der Magistrat:
X Pipberger.

Die Wiesenbesitzer werden ersucht die Maulwurfshügel
in ihren Wiesen verebnen zu lassen damit mit dem Einsangen
der Maulwürfe begonnen werden kann.

Lamberg, den 19. Februar 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Hiermit mache ich auf die seit dem 14. ds. Mts . fällige
letzte Steuerzahlung für das Jahr 191415 aufmerksam.
Auch ist der Wehrbeitrag für 1915 jetzt fällig.

Alle andere Zahlungen für die Stadt müssen eben¬
falls jetzt, wegen des Rechnungsabschlusses geleistet werden.

Lamberg, den 18. Februar 1915.
Die Stadtkasse:

Krings.

Nächsten Mittwoch
den 24. ds. Mts ., vormittags 10 Uhr,

läßt die Freiherr!, von Freyberg-Schütz'sche Verwaltung
dahier , ungefähr

30 Grundstücke *
bei Gastwirt Hanson öffentlich meistbietend verpachtend

Steinen! t. Steotetg-SMlite BentalM.
Die Strickabende

ln der Volksschule fallen von heute ab aus. Wolle zu
Soldatenstrümpfen kann bei mir abgeholt werden.

Zrau Direktor Loew.

+ +
Schöne volle Körperformen, wundervolle , feste Lüste,

blühendes , gesundes klussehen durch unser Grient Kraft-.
pulver „Lüsteria", gef. gesch., preisgekrönt m. gold. Me¬
daillen u. Lhrendiplomen. In 6 - 8 Wochen sind Zunahmen
dis 30 Pfd . erzielt . Bestes Kraftnahrmittel für Nekonva-
lescenten, Kranke Schwache, Greise und Kinder. Garantiert
unschädlich. Streng reell. Kein Schwindel. Unzählige
Dankschreiben. — wir lassen einige aus der großen Zahl
folgen : Ls schreibt uns der König!. Kreisarzt vr . v . K.,
Berlin u. a .: (Eine durch viele Geburten übermäßig mitge¬
nommene junge Frau erholte sich, nachdem sie sich an das
Pulver gewöhnt hatte , zusehends. Ihr Gesundheitszustand
läßt zetzt nichts zu wünschen übrig . Vas Kraftpulver ist
ein nach Wunsch wirkendes Übernährmittel . - ITt. V.,
Frankfurt a. ITt., schreibt u. a.: Noch 6 Lart . Kraftpulver
senden, in den letzten 6 Wochen 17 Pfund zugenommen. —
G. f). , Düsseldorf, schreibtu. a.: Ihr Kraftpulver hat ver¬
blüffende Erfolge bei mir gezeitigt. Jedermann , der mich
jetzt sieht, ist erstaunt über mein hervorragendes klussehen
und der stetig zunehmenden Körperfülle, bin Ihnen äußerst
dankbar . — Larton mit Gebrauchsanweisung 2 Kl.,
3 Lart . 5 KI. Postanweisung oder Nachnahme-Porto extra.
D. Franz Steiner & To., (B. nt. b. H., Berlin 393,

Bülowstraße 84.

Deutschland steht gegen eine
Welt von Zeinden,

die es vernichten wollen. Es wird ihnen nicht
gelingen, unsere herrlichen Truppen niederzn-
rinqen, aber sie wollen uns wie eine belagerte
Festunga u s h ungern.  Auch das wird ihnen
nicht glücken, denn wir haben genug Brotkorn
im Lande, um unsere Bevölkerung bis zur
nächsten Ernte zu ernähren. Nur dars nicht
vergeudet  und die Brotfrucht nicht an
das Vieh verfüttert werden.

Haltet darum haus mit dem Brot, damit
die Hoffnungen unserer Feinde zuschanden werden.

Seid ehrerbietig gegen das tägliche Brot,
dann werdet Ihr es immer haben, mag der
Krieg noch so lange dauern. Erziehet dazu
auch Eure Kinder.

Verachtet kein Stück Brot, weil es nicht
mehr frisch ist. Schneidet kein Stück Brot
mehr ab, als Ihr essen wollt. Denkt immer
au unsere Soldaten im Felde, die oft auf
vorgeschobenen Posten glücklich wären, wenn
sie Bas Brot hätten, das Zhr verschwendet.

Eßt Kriegsbrvt; es ist durch den Buch¬
staben K kenntlich. Es sättigt und nährt
ebensogut wie anderes. Wenn alle es essen,
brauchen wir nicht in Sorge zu sein, ob wir
immer Brot haben werden.

Wer die Kartoffel erst schält und dann
kocht, vergeudet viel. Kocht darum die Kar¬
toffeln in der Schale,  Ihr spart dadurch.

Abfälle wvn Kartoffeln, Fleisch, Gemüse,
die Ihr nicht verwerten könnt, werft nicht
fort, sondern sammelt sie gls Futter für das
Vieh, sie werden gern von den Landwirten
geholt werden.

Kriegs-
Karten

vom östlichen und vom westlichen
Kriegsschauplätze } sowie solche

des türkischen Kriegsschauplatzes
empfiehlt die Buchdruckerei

Wilhelm Hmmelung,
Camberg.

Mmr MM
auf polierte Möbelarbeit und

2 mutige
MWlieMllM

sofort gesucht.
Heist&Hobraeck,

Möbelfabrik,
Höchst a . Main.

Emgel. Mestieiffl.
Sonntag, Den 2l. 5eüraac I9i5:

Lamberg:
Vormittags um 10 Uhr.

Niederselters:
Nachmittags um 2'U Uhr.

Henkels Bleich-Soda.

Je Mtniliie
ist durch ihr hervorragendes
Präparat hier verschwunden",
lautet das Attest des Herrn
L. Klatten, Reetz, über das
weltberühmte Vertilgungsmittel
Rattentod (Felix Immirch,Delitzlch.)
Erhältlich in Kartons zu 50 Pf .bei
Zakob Rauch. Lamberg.

Feldpostbriefe
Stemler-Zwieback!
wegen ihrer Haltbarkeit sehrj

zu empfehlen.

Adam Weyrich.

Feldpost

Ein
Drahtgeländer

mit
Holzpfeilern

etwa 1 Meter hoch, sowie eine!
Partie

Dohnenstangen
sind zu verkaufen.

Näheres Frankfurterstr . 4

QGOOOOGOOOOOGOQ
SWe zette!

zu verkaufen bei
Wilhelm Longert,

Eapellenstraße 1.
OOOOOOOCGOOOOOO

Ein noch gut erhaltener

mt\\i  Siiosen
auch für leichtes Pferdefuhr¬
werk geeignet zu verkaufen.

Näheres in der Exped.

Ein junges

Mädchen
sucht zum 1. März Stelle.

Näheres in der Exped.

Katininict

Mk 2.10 und 1.30 in Apotheken.

große, starke Bogen, auch zum
vernmlen non SelOnoftpnteten
sehr gut geeignet, empfiehlt die

Butüönuferei
Wilhelm Milieliilig. Gamüerg.

+  Korpulenza
Fettleibigkeit

wird beseitigt durch „Tonnola ". preisgekrönt mit goldenen
Nledaillen und Lhrendiplomen . Kein starker Leib, keine
starken Hüften mehr , sondern schlanke, elegante Figur und.
graziöse Taille . Kein Heilmittel , kein Geheimmittel,
lediglich ein Lntfettungsmittel , für zwar korpulente , jedoch
gesunde Personen. Kein Diät, keine Änderung der Lebens¬
weise vorzügl . Wirkung . Paket 2,50 Kl. 3 Pakete 7 Kl.
fr. gegen Postanweisung oder Nachnahme. — wir lassen
einige Dankschreiben aus der großen Zahl folgen : If. tz.,
Saargemünd , schreib! u. a . : Senden sie mir gefl. sofort
Tonnola etc. Bin mit Ihrem Tonnola sehr zufrieden, be¬
reits 3' /r Pfd . abgenommen . — Kt. B., Helmstedt, schreibt:
ITtit dem ersten Paket bin ich sehr zufrieden gewesen. -
Vr. med, D., Dberarzt im Kür.-Negt., tätig als Nrzt im
Städt . Krankenh ., schreibt : Nachdem ich mit ausgezeichnetem
Lrfolge das erste Paket ihrer „Tonnola "-3ehrkur bei mir
selbst angewandt habe , bitte ich u. s. w. — vr . med. £ .,
Gberarzt in einem Garde -Regt ., Potsdam , schreibt: Klit ihrem
Präparat gegen Korpulenz „Tonnola 'chabe ich an mir selbst
ohne schädliche Nebenwirkung so gute Lrfolge erzielt, daß
ich keinen Nnstand nehme, das Klittel sowohlmeinen Patien¬
ten , wie auch im Kreise von Kollegen warm zu empfehlen.
- Fabrik : v . Franz Steiner & Lo., G. m. b. h ., Berlin
393. Bülowstr. 84. — Versand :" Wittes Apotheke , Berlin,
potsdamerst . 84a'

Für Bäcker!
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Ein Waggon

<3

Rartosselwalzenmeh!
zur Drotbereitung eingetroffen.

£agettatts Gamüerg.
VorslhrWmWg nerpnMe\ >W. und7*W. Wele mit
Lognac, Rum, (Steinhäger Wi). Rnderberg voone-

kamp und Aromatique.
Aromaligne isl besonders zu empfehlen.

7i m Wek koste! 90 Bfg- 7- W. Batet koste! 50 W.
Die Pakete sind gut mit Wellpapier gepakt. Ein Zerbrechen

auf dem Transport ist vollständig ausgeschlossen.
Ferner empfehle:

Feldpostschachtelnin allen Größen, sowie Feldkocher (seht
praktisch) nebst Heizmasse.

Stets vorrätig bei
Heinrich Kremer.
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